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Die wichtige Rolle der Kleingärten ist 
in zahlreichen Ländern weitgehend 
unbekannt oder wird unterschätzt und 
es gilt ihren Bekanntheitsgrad und ihre 
Annerkennung deutlich zu steigern.

Wir wollen nicht an den 
Rand gedrückt werden
Trotz der Tatsache, dass es in einigen 
Ländern Gesetze gibt, die die Klein-
gärten schützen und fördern, scheint 
deren Rolle nicht (noch nicht oder 
nicht mehr) von jedem und jederorts 
anerkannt zu werden. 
Ganz im Gegenteil: in einigen Fällen 
gelten Kleingärten als ein leichtes Op-
fer wenn neue Wohngebiete erschlos-
sen werden sollen. Dies obschon 
gewusst ist, dass idealerweise Klein-
gärten ein fester Bestandteil der städ-
tischen Entwicklung sein sollten und 
nicht an den Rand der Stadt gedrängt 
werden sollten.

Zahlreiche positive Aspekte 
für die Integration
Es gibt erfolgreiche Beispiele, die zei-
gen wie Kleingärten die Integration 
der städtischen Bevölkerung fördern 
können indem sie einen festen Be-
standteil davon bilden, die Zusam-
menarbeit mit Nachbarn fördern und 
zu einem wertvollen und geschätzten 
Element der Umgebung werden. Dies 
nicht nur in Wohngebieten sondern 
auch in Bürovierteln.

Kleingärten sind wichtig weil:
•	Gärtner noch immer einen engen 

Kontakt mit der Natur haben – dies 
ist umso wichtiger in einer Gesell-
schaft in der die Menschen mehr 
und mehr in einer industriellen Um-
gebung wohnen

•	Gärtner wissen und zeigen, dass 
Nahrung aus der Erde wächst – dies 
ist umso wichtiger in einer Gesell-
schaft in der Kinder glauben, dass 
die Nahrung aus Fabriken kommt

•	Kleingärtner oft eine enge Gemein-
schaft, in der Menschen eng zu-
sammen arbeiten, bilden – dies ist 
umso wichtiger in einer Gesellschaft 
in der der Kontakt zwischen den 
Menschen immer schwächer und 
geringer wird

•	Gärtner die Artenvielfalt auf ver-
schiedene Art und Weisen fördern,  
zahlreiche Pflanzen am Leben 
erhalten und in ihrer Kleingarten-
anlage für ein harmonisches Zu-
sammenleben der verschiedenen 
Tierarten sorgen – dies ist umso 
wichtiger in einer Gesellschaft die 
dazu neigt die Natur zu industriali-
sieren und die natürliche Umwelt zu 
gefährden

Kurz gesagt: Kleingärten fördern Ge-
sundheit, Lebensfreunde und Erzie-

hung, sie erhalten die Artenvielfalt und 
eine gesunde Umwelt. (Eine rezente 
Studie in den Niederlanden hat auch 
eine bessere Gesundheit der Klein-
gärtner im Vergleich mit der allgemei-
nen Bevölkerung hervorgehoben).

WAS BRAUCHEN WIR?
Wenn wir wollen, dass die Kleingärten 
überleben und sogar noch einen grö-
ßeren Stellenwert erlangen, ist es er-
forderlich die Vorteile davon besser in 
der Gesellschaft  bekannt zu machen.
Dies soll auf allen Ebenen gesche-
hen. Auf der Ebene der Gemeinde,  
regional, national und grenzüber-
schreitend. In der Gesellschaft als 
solches und bei den Entscheidungs-
trägern, zwei Bereiche die sich gegen-
seitig stärken. 

Dies sollte eine der Hauptaufgaben 
des Office sein. Ich möchte dass das 
Office Schritte unternimmt um diese 
Botschaft mit Nachdruck zu verbrei-
ten. Das Office soll dann auch die na-
tionalen Verbände in dieser Aufgabe 
vermehrt unterstützen . 

Und die Bewegung selbst sollte auf 
dem breitesten Niveau, den Gärtnern 
selbst, verstärkt werden. Es geht um 
die Sichtbarkeit nach Außen und die 
interne Unterstützung und Akzeptanz. 
Ich hoffe wir stimmen alle diesem Ziel 
zu und arbeiten in diese Richtung.

Wichtigkeit der  
Kleingärten
Chris Zijdeveld,
Präsident des Office International

            	 Leitartikel

Chris Zijdeveld



Bindestrich 48 | 2011 - Verbandsnachrichten  4

Beschlussprotokoll

Waren anwesend: die Verbände aus 
Belgien, Dänemark Deutschland, 
Finnland,  Frankreich, England, Lu-
xemburg, den Niederlanden, Öster-
reich, Polen und Schweden 

War vertreten:der Verband aus der 
Schweiz 

Waren abwesend:  die Verbände aus 
Norwegen und der Slowakei.

1)	 Die Tagesordnung wird vervoll-
ständigt und einstimmig ange-
nommen.

2) 	 Das Sitzungsberichte der Voll-
versammlung in Luxemburg wer-
den einstimmig angenommen.

3) 	 Die Resolutionen zur Unterstüt-
zung der Kleingärtner in Berlin 
und Stockholm zur Erhaltung der 
gefährdeten Kleingärten werden 
einstimmig angenommen.

4) 	 Die Beiträge für 2012 bleiben ge-
genüber denen von 2011 unver-
ändert.

5) 	 C. ZIJDEVELD gibt Informatio-
nen über den Stand seiner Arbei-
ten um die innovativen Projekte 
der Verbände zusammenzutra-
gen.

6) 	 Der Schweizer Verband hat das 
provisorische Programm der 
Studientagung 2012 vorgelegt.

7) 	 Auf Vorschlag des Vorstands 
wird einstimmig beschlossen 
dass das Office die Kosten der 
technischen Anlage für die Si-
multanübersetzung bezahlt.

8) 	 Die Vorschläge des Vorstands 
zur Steigerung der Wirksamkeit 
des Office werden diskutiert und 
angenommen. Weitere Vorschlä-
ge können in Zukunft hinzuge-
fügt werden.

9) 	 Ein Internetforum ist auf der Of-
fice Homepage geschaffen wor-
den.  Das Thema zur nachhalti-
gen Verwendung von Pestiziden 
wird dort als erstes Projekt be-
handelt werden.

10) 	Die Verbände werden gebeten 
dringend die Korrekturen ihrer 
Daten in der neuen Informations-
broschüre an das Generalsekre-
tariat zu schicken.

11) 	Die nationalen Projekte zur Er-
läuterung der sozialen Funktion 
der Kleingartenbewegung müs-
sen vor dem 1. September 2011 
an das Generalsekretariat ge-
schickt werden.

12) 	Auf Einladung des polnischen 
Verbandes werden drei Office-
Vertreter am zweiten polnischen 
Kleingärtnerkongress am 22. 
September in Warschau teilneh-
men.

Beschlussprotokoll der 
Vollversammlung in 
Kopenhagen am 18. August 2011
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Resolution

Die Vertreter des Office International 
du Coin de Terre et des Jardins Famili-
aux, dem internationalen Kleingärtner-
verband, welcher 3.000.000 Kleingärt-
ner in Europa vereinigt, haben sich in 
Kopenhagen vom 18. bis 20. August 
2011 zu ihrem XXXVI. internationa-
len Kongress getroffen. Während der 
Schlussveranstaltung des Kongres-
ses haben sie folgende Resolution 
einstimmig angenommen:

Kleingärten üben eine unabdingbare 
Funktion aus indem sie Menschen, 
welche keinen andern Zugang zu 
Grünzonen haben, die Möglichkeit 
sowohl zur  eigenen Freizeitgestal-
tung wie auch zum Eigenanbau von 
gesunden Gartenprodukten geben. 
Kleingärten sind zur selben Zeit eine 
der einzigen Stellen geworden, wo 
jüngere Generationen aus städtischen 
Gebieten, die Natur entdecken und 
lernen können wie man Gartenpro-
dukte züchtet. Schlussendlich geben 
die Schulungen der Funktionäre, wel-
che die Kleingartenverbände anbieten 
sowie die effektive Teilnahme vieler 
anderer Kleingärtner an den Verwal-
tungsaktivitäten ihrer Vereine den Be-
troffenen eine wertvolle Erfahrung auf 
Organisationsebene. Diese Beiträge 
der Kleingärten zum Leben in der Ge-
sellschaft bleiben auch heute äußerst 
wichtig.

Unsere Kleingärten jedoch dienen 
nicht nur als grüner Erholungsraum 
und Erziehungsmöglichkeit für die 
Menschen die sich dort aufhalten. Die 
Gärten dienen zur gleichen Zeit auch 
andern gesellschaftlichen Zwecken  – 
Zwecke die in den zukünftigen Jahren 
immer wichtiger werden.

Die zahlreichen geöffneten Kleingar-
tenanlagen bieten Grünräume für alle 
in  städtischen Gegenden. – Sie sind 
die grünen Lungen unserer Städte. 
Zusätzlich tragen viele unserer Klein-
gartenvereine durch die Integration 
von Einwandern, welche sie ermögli-
chen und durch die sozialen Aktivitä-
ten, welche sie für die Kinder und für 
Senioren oder behinderte Personen 
aus der Nachbarschaft organisieren, 
zum gesellschaftlichen Leben bei.

Die Kleingärten – welche eine große 
Vielzahl an Pflanzenspezies aufwei-
sen – tragen auch noch in einem wich-
tigen Maße zum Erhalt der Artenvielfalt 
bei und sind, indem sie die Prinzipien 
des ökologischen Gärtnerns anwen-
den, ebenfalls ein nachzuahmendes 
Beispiel für Andere.

Wir, die Vertreter der europäischen 
Kleingärtner sind entschlossen un-
sere Bewegung weiter zu entfalten 
um ihren Beitrag zu einer gesunden 

und naturgerechten Entwicklung der 
Gesellschaft sicherzustellen. Unsere 
Prioritäten in dieser Hinsicht sind das 
weitere Stärken der sozialen und öko-
logischen Aspekte des Kleingarten-
wesens sowie das Hervorheben der 
wichtigen Funktion der Kleingärten in 
der städtischen Raumplanung.

Das Sensibilisieren jüngerer Familien 
ist eine weitere wichtige Priorität unse-
rer Bewegung. Wir sind entschlossen 
die Anstrengungen, damit Kleingar-
tenanlagen welche in der Planung und 
Ausstattung die Forderungen junger 
Generationen  berücksichtigen, fort-
zusetzen. Wir werden ihre Integration 
in unsere Kleingärtenvereine unter-
stützen und fördern. Wir sind eben-
falls entschlossen uns auch weiter 
für andere Gruppen der Gesellschaft, 
welche keinen traditionellen Kontakt 
zu unserer Bewegung haben, aber 
welche bereit sind unsere Ideale zu 
teilen, zu öffnen. 

Unsere Bewegung und Aktivitäten ha-
ben sowohl nationale wie europäische 
Perspektiven. Deshalb fordern wir die 
nationalen Behörden wie auch die eu-
ropäische Union auf, die Anstrengun-
gen unserer Bewegung anzuerkennen 
und den Schutz und die Schaffung 
von Kleingärten in unsern Ländern zu 
unterstützen und zu fördern.

Die Kleingärten der Zukunft
XXXVI. Internationaler Kongress der 
Klein- und Familiengärten in Kopenhagen 
vom 18. – 20. August 2011

Preben JACOBSEN	 Wilhelm WOHATSCHEK	 Malou WEIRICH
Präsident	 Vorstandsvorsitzender 	 Generalsekretärin
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Bilderreportage aus Kopenhagen

Rückblick des internationalen 
Kongresses in Bildern

Eröffnungssitzung : Dudelsackspieler

Eröffnung des Kongresses durch Präsident Preben 		
Jacobsen

Ansprache von Generalsekretärin Malou Weirich

Einzug der neuen Office-Fahne

Video-Botschaft von Frau Viviane Reding, 
Vize-Präsidentin der Europäischen Kommission

Überreichung der Goldenen Rose an Herrn Michel 		
Labardin, Bürgermeister von Gradignan (F)
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Bilderreportage aus Kopenhagen

Überreichung der Ehrenurkunde für ein naturgerechtes 		
Gärtnern an den Kleingärtnerverein “Freiheit” in Berlin (D)

Überreichung der Ehrenurkunde für ein naturgerechtes 		
Gärtnern an den Kleingärtnerverein “Zonnehoek” in 		
Amsterdam (NL)

Arbeitsgruppen

Überreichung der Ehrenurkunde für ein naturgerechtes 		
Gärtnern an den Kleingärtnerverein “Falan” in Falun (S)

Ehrenurkunde für soziale Aktivitäten an den 			 
Kleingartenverein “Heideland” in Braunschweig (D)

Arbeitsgruppen



Empfang im Rathaus durch Frau Lise Thorsen, Mitglied 		
des Gemeinderats von Kopenhagen

Achim Friedrich während dem Rundtischgespräch

Unterschreiben der Resolutionen

Kleingärten in Kopenhagen

Wilhelm Wohatschek zieht die Schlussfolgerungen 		
aus den Kongressarbeiten

Übergabe der Präsidentschaft von Preben Jacobsen (DK) 	
an Chris Zijdeveld (NL)
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Bilderreportage aus Kopenhagen
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Die Kleingärtner in Europa

Struktur
16 Vereine, 3.000 Mitglieder (inklusive 
1.600 Anwärter für einen Kleingarten)

Kleingärten
1.400 Kleingärten, mit einer  durch-
schnittlichen Größe von 250 Quad-
ratmetern, die Gärten befinden sich 
ausschließlich auf Pachtland
 
Verwaltung
Ehrenamtliche Mitarbeiter, 1 Teilzeit-
mitarbeiterin im Angestelltenverhältnis

Eigentumsverhältnisse
Alle Grundstücke werden von den 
Kommunen gepachtet 

Der norwegische Kleingärtnerverband 
(NKHF) hat zusammen mit dem Oslo-
er Stadtverband seinen Sitz im Zent-
rum von Oslo. Dem Verband gehören 
16 Vereine an, die sich auf vier der 
norwegischen Städte verteilen. Die 
Organisation umfasst 3.000 Mitglieder 
inklusive der 1.600 Anwärter für Klein-
gärten. Die durchschnittliche Parzel-
lengröße beträgt 250 Quadratmeter. 
Die gesamte Kleingartenfläche beläuft 
sich auf 56 Hektar. 

Jede Parzelle hat einen Wasseran-
schluss. Strom ist ebenfalls verfügbar. 
Die Jahrespacht beträgt bis zu 1 Euro 
pro Quadratmeter. Der Jahresbeitrag 
für den Verband beträgt symbolische 
1 Euro pro Jahr. 

Der Verband hat eine Teilzeitmitarbei-
terin, der größte Teil der Verbandsar-
beit wird jedoch auf ehrenamtlicher 
Basis von den Vorstandsmitgliedern 
geleistet. 

Der norwegische Kleingärtnerverband 
ist eine kleine Organisation mit einer 
bescheidenen Mitgliederzahl. Das 
Kleingartenwesen begann in Norwe-

gen Anfang des 20. Jahrhunderts. Die 
Bewegung hat sich aber nie zu der 
Größe entwickelt, wie man sie aus an-
deren skandinavischen und europäi-
schen Ländern kennt. Die Kleingärten 
in Norwegen sind nie in die norwegi-
sche Raumplanung und Stadtentwick-
lung einbezogen worden. Man kann 
dies teilweise dadurch erklären, dass 
Norwegen ein Land mit einer niedri-
gen Bevölkerungszahl ist und seine 
fünf Millionen Einwohner mehrheitlich 
in dünn besiedelten Gebieten leben. 
Nur wenige Großstädte des Landes 
weisen Schwerindustrie auf, und da-
mit belastende Lebensbedingungen, 
die in anderen Ländern zur Einrich-
tung von Kleingärten geführt haben.

Die norwegischen Kleingärtner sind 
der Ansicht, dass Kleingärten einen 
wichtigen Beitrag zum Wohlbefinden 
der Stadtbevölkerung in unserer mo-
dernen Gesellschaft leisten. Bis auf 
eine Ausnahme – 1988 entstand in 
Trondheim eine neue Anlage  als Er-
satz zu einer Absiedlung– wurden die 
letzten 60 Jahre in  Norwegen jedoch 
keine neuen Kleingärten angelegt. 

Zum jetzigen Zeitpunkt hat der norwe-
gische Verband nicht die Vorausset-
zungen, sich zu einem größeren In-
teressenverband zu entwickeln. Sein 
ideologisches und politisches Ziel 
bleibt daher vorrangig die Förderung 
des Kleingartenwesens.

Die norwegischen 
Kleingärtner stellen sich vor

Kleingartenanlage in Oslo

Kleingarten in der Anlage 
„Rodelókkens“  in Oslo
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Die Kleingärtner in Europa

Der französische Verband hat seinen 
Sitz (Fédération Nationale des Jardins 
Familiaux et Collectifs) 12 rue Félix 
Faure, 75015 Paris. Er schließt 200 
unabhängige Vereine und 50 lokale 
Komitees zusammen. Der Verband 

vertritt 25.000 Kleingärten. Die durch-
schnittliche Parzellengröße beträgt 
160 Quadratmeter. Die Gesamtfläche 
der Kleingärten beläuft sich auf 500 
Hektar. Die einzelnen Parzellen ha-
ben nicht immer eigenen Wasseran-

schluss, aber haben Zugang zu einem 
Gemeinschaftsanschluss. Elektrizität 
ist, falls im eigenen Garten kein ei-
gener Anschluss vorhanden ist, dann 
über einen Gemeinschaftsanschluss 
verfügbar. Der jährliche Verbandsbei-
trag beträgt 11,90 Euro je Kleingarten. 

Der nationale Verband ist Gründungs-
mitglied des nationalen Rates der Ge-
meinschafts- und Kleingärten (CNJCF 
– Conseil national des jardins collec-
tifs et familiaux). Der Verband hat eine 
Partnerschaft mit der Vogelschutzli-
ga (LPO) und der Noé Conservation 
(eine Vereinigung für den Erhalt der 
Artenvielfalt) geschlossen.

Auf Regierungsebene ist das Ministe-
rium für Ackerbau für die Kleingärten 
zuständig. Die Kleingärtner pflegen 
enge Kontakte zum Ministerium für 

Kleingärten in Versailles

Die französischen  
Kleingärtner stellen sich vor
Struktur
Nationaler Verband, 200 unabhängige 
Vereine, 50 lokale Komitees, 
75 Kleingartenanlagen in der Ile de 
France, die vom Verband verwaltet 
werden, insgesamt 25.000 Mitglieder.

Kleingärten
25 000 Kleingärten, durchschnittliche 
Größe einer Parzelle: 160 m2 .

Die Grundstücke sind entweder 
Eigentum
- des Verbandes oder 
- der Kommune, die mit den Klein-

gärtnern einen Vertrag über die 
kostenlose Nutzung der  
Grundstücke abschließen oder

- sie werden von Privateigentümern 
gepachtet.

Verwaltung
Ehrenamtliche Mitarbeiter; 
10 hauptamtliche Mitarbeiter 

Eigentumsverhältnisse
65 % kommunale Eigentümer, 
25 % im Verbandseigentum, 
10 % in Besitz der Vereine, 
5 % private Bodeneigentümer
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Die Kleingärtner in Europa

Umweltschutz. Der Staat fördert die 
Tätigkeiten des Verbandes durch ein 
Gesetz von 1976, welches steuerliche 
Begünstigungen und den Schutz vor 
Enteignungen vorsieht.

Der Verband bietet den Vorstandsmit-
gliedern seiner Mitgliedsvereine vier 
jährliche Schulungen zur Verbands-
geschichte und zu Verbandsaufgaben 
an. Dazu gehören Informationen über 
die Vereinssatzung und andere inter-
ne Verordnungen, Versicherungen, 
Buchhaltung und Kontaktpflege zu lo-
kalen Politikern.

65 % des Kleingartenbestandes be-
findet sich im kommunalen Eigentum.  
20 % der Kleingartenflächen sind im 
Besitz des Verbandes, 10 % besitzen 
die Vereine und 5 % sind in privater 
Hand. Die Kleingärten müssen klein-
gärtnerisch genutzt werden. Das be-
deutet, auf  2/3 der Parzellenfläche 
muss Gemüse und Obst –  und das 
nur für den Eigenbedarf – angebaut 
werden.

Die Mitgliedsvereine und lokalen Ko-
mitees werden von ehrenamtlichen 
Mitarbeitern verwaltet. Die Geschäfts-
stelle des Verbandes hat 10 haupt-
amtliche Mitarbeiter.

In den Kleingärten dürfen die Geräte-

schuppen eine maximale Größe von 
vier Quadratmetern haben. Eine Nut-
zung als Wohnsitz ist nicht erlaubt, 
Übernachtungen sind nicht gestattet. 
Die einzelnen Lauben haben keinen 
Strom- oder Trinkwasseranschluss. 
Jede Anlage verfügt aber über mehre-
re Wasserstellen zum Bewässern der 
Gärten.

Auf den Gemeinschaftsflächen sind 
größere Baulichkeiten zu Vereinszwe-
cken (Versammlungsräume, Büros, 

Gemeinschaftstoiletten) erlaubt. Das 
Kleingartengesetz von 1976 beinhal-
tet den Schutz vor Enteignung. Es 
sieht Entschädigungszahlungen und 
die Bereitstellung von Ersatzland vor, 
falls Kleingartenflächen für andere öf-
fentliche Zwecke genutzt werden. 

Der Verband hat 2007 die Charta „Gar-
tenarbeit und Umwelt“ angenommen. 
Diese Charta ruft zum naturgerechten 
Gärtnern und zur Erhaltung der Arten-
vielfalt auf. Der Verband hat auch Bro-
schüren zu den Themen Kleingärten 
und Sozialwohnungen, Kleingärten 
und Urbanismus, Kompostieren usw. 
veröffentlicht. Inzwischen hat die viel-
fältige und intensive Öffentlichkeitsar-
beit des Verbandes zu einer positiven 
Wahrnehmung der Kleingärten in der 
Bevölkerung geführt.

Die dem Verband angeschlosse-
nen Vereine organisieren zahlreiche  
soziale Projekte. Dazu gehören Ange-
bote für junge Straftäter, um diese wie-
der in die Gesellschaft einzugliedern, 
das Einrichten von Gärten für Behin-
derte und ältere Menschen sowie die 
Gestaltung von Schul- oder Lehrgär-
ten. Andere Kleingärten dienen als 
Schulungs- und Begegnungsorte für 
Kleingärtner und Nichtkleingärtner.

Kleingärten in Bédier Boutroux

Kleingärten in Maison Alfort



Im August 2008 kam im Kleingärtner-
verein Freiheit die Idee auf, einen Na-
turlehrpfad mit Schau- und Lehrgarten 
anzulegen. Die Frauengruppe des 
Vereins, die „Schnippelgirls“, hatte ge-
rade zuvor Spielgeräte für die Anlage 
finanziert. 

Nun überlegten sie, wie man die Klein-
gartenanlage noch attraktiver für klei-
ne und große Besucher gestalten und 
gleichzeitig einen Beitrag für Umwelt- 
und Naturbildung leisten könnte.

Nach umfangreicher Recherche wur-
de schnell klar, dass selbst ein noch 
so bescheidener Naturlehrpfad die 
finanziellen Möglichkeiten der Initia-
torinnen sprengen würde. Wie kann 
man ein solches Vorhaben  finanzie-
ren und realisieren? Mehrere Monate 
wurde nach Interessenten, Förderern 
und Partnern gesucht. Es ging dabei 
nicht nur um finanzielle, sondern auch 
um fachliche Unterstützung. Mit Hilfe 
der gefundenen Partner und Förde-

rer, vor allem der Stiftung Naturschutz 
Berlin, entstand schließlich ein detail-
liertes Konzept des Naturlehrpfades. 
Fehler konnten so schon in der frühen 
Planungsphase vermieden werden.

Wer braucht einen Naturlehrpfad? 
Fest stand, dass der Naturlehrpfad 
sich vornehmlich an Kinder richten 
sollte, an die der Kleingärtner, der 
Nachbarn und des gesamten Kiezes. 
Aber auch an erwachsene Besucher 
sollte gedacht werden. Schon jetzt 
war die Kleingartenanlage als „grüne 
Oase“ inmitten einer dichten Bebau-
ung für viele Anwohner gefragt und 
diente besonders älteren Mitbürgern 
als Spazier- und Naherholungsgebiet.

Die Umsetzung gelang dann innerhalb 
kürzester Zeit.

Nach nur vier Monaten war die Bau-
phase im September 2010 abge-
schlossen. Der Naturlehrpfad führt als 
Rundweg durch die gesamte Anlage 

und steht während der Gartensaison 
allen Besuchern kostenlos zur Verfü-
gung. 13 Stationen wurden aufgebaut 
und mit Schautafeln ausgestattet, die 
auf abwechslungsreiche Art Naturwis-
sen vermitteln. Stationen sind ein „In-
sektenhotel“, ein Schau- und Lehrgar-
ten als Grünes Klassenzimmer, eine 
Fruchthecke für Vögel und Insekten, 
eine „Naschstraße“, ein Reisighaufen 
und eine Trockenmauer als Igelbe-
hausung. 

Es gibt eine Schauwand mit Mustern 
verschiedener Nisthilfen, den Kräuter-
garten, ein Dendrophon sowie einen 
Schaubienenstock und eine Quizsta-
tion. 
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Diplome für ein Ökologisches Gärtnern

Nisthilfen für  Vögel

Dendrophon

Barfußpfad

Projekt: Ökologisches Gärtnern 
Ein Naturlehrpfad mitten in der Stadt
Michael Jubelt



2007 wurde im Kleingärtnerverein Hei-
deland der erste Interkulturelle Klein-
garten Braunschweigs eingeweiht.

Hier begegnen sich dreimal wöchent-
lich Flüchtlinge und Migranten ver-
schiedener Herkunft, Nachbarn und 
interessierte Bürger, alle unterschied-
lichen Alters und unterschiedlicher Le-
bensweise. 

Was sie gemeinsam verbindet: Die 
Liebe zum Gärtnern. Der Garten als 
Treffpunkt fördert Akzeptanz und ge-
genseitiges Verständnis und schärft 
nicht zuletzt den Blick auf die Le-
benslage von Flüchtlingen. Viele 
der Flüchtlinge stehen unter dem 
Eindruck traumatischer Ereignisse. 
Sie sind ohne Familie in ein fremdes 
Land gekommen und leiden teilweise 
auch körperlich unter den Folgen von 
Krieg oder Katastrophen. Ein Garten 
soll ihnen helfen sich hier heimisch zu 
fühlen. Ein Mitarbeiter der Flüchtlings-
hilfe Refugium, Armineh der Avanesia, 

formuliert es so: „ein Garten ist ein 
„Medikament ohne Nebenwirkungen“. 
Gartenarbeit macht gesund.

Neben den gärtnerischen Tätigkei-
ten bietet der Interkulturelle Garten 
als Treffpunkt Raum für viele weite-
re Aktivitäten. Die Projektteilnehmer 
kommen zusammen um gemeinsam 
zu kochen und zu reden. Sie können 
sich im Kleingarten entspannen. Es 
gibt außerdem die Möglichkeit, an 
regelmäßigen Informationsangeboten 
teilzunehmen. Themen sind u. a. Gar-

ten- und Kräuterkunde, Gesundheits-
oder gesellschaftspolitische Tagesse-
minare.

Geplant sind außerdem Deutschkur-
se.

Davor lagen fünf Monate harter Arbeit, 
in denen unter tatkräftiger Hilfe der 
„neuen“ Kleingärtner aus einer 800 
Quadratmeter großen verwilderten 
Fläche mit baufälliger Laube ein far-
benfroher Garten hergerichtet wurde. 
Der Garten wurde anschließend in 
viele kleine Parzellen aufgeteilt. Dort 
können nun Menschen aus insgesamt 
elf verschiedenen Nationen, darunter 
Haiti, Ruanda und Syrien, nach eige-
nen Vorstellungen und gartenkultu-
rellen Traditionen Obst und Gemüse 
anbauen.

Inzwischen haben die ersten Neu-
Kleingärtner bereits einen Grundkurs 
zum Fachberater absolviert und eini-
ges über Kompostieren und Garten-
pflege gelernt.

In Zukunft soll der Interkulturelle 
Garten von interessierten Projektteil-
nehmern in Eigenregie übernommen 
werden.
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Diploma für soziale Aktivitäten

Interkultureller Kleingarten: 
Gemeinsamkeit: Die Liebe zum Garten
Manfred Weiß, Martina Krüger



Bindestrich 48 | 2011 - Verbandsnachrichten  14

Informationen aus den Verbänden

Aus einem anderen Blickwinkel
Der Schock der Größe ist vorbei. Was 
kann ich aus diesem Austausch ler-
nen, bei dem wir keine Zeit hatten uns 
eine genauere Meinung zu bilden als 
die, die auf der Gefühlsebene basiert?

Zu kurz war mein Treffen mit den „Ba-
sisgärtnern“ der drei Gartengruppen, 
von denen Marcel Marloie und Loui-
sa Boukharaeva die Existenz und die 
großen Eigenschaften schon kannten.

Ich werde also versuchen ein umfas-
sendes eher als ein abgeschrägtes 
Bild zu geben und die Eindrücke nie-
derzuschreiben, die  ich aus diesem 
kurzen Einblick in ein Phänomen er-
halten habe, von dem ich keinerlei 

Kenntnis hatte, außer vielleicht den 
paar Elementen, die beim Seminar 
vom 20. Mai in der Maison des scien-
ces de l’homme vorgestellt wurden. 
Die Immaterialität dieser Elemente 
hat mich so wenig beeindruckt, dass 
fast nichts davon übrig blieb. Ich hatte 
lediglich einige Vorurteile über diesen 
unglaublich weiten Raum, diese be-
eindruckende Anzahl an Parzellen in 
denen die Einwohner, dank ihres Gar-
tens und ihrer Gurken, überleben.

Die reelle Vision, gleich wie schnell 
sie war, hat es erlaubt alle auf der Un-
kenntnis beruhenden Klischees und 
Banalitäten zu beseitigen. Die Darstel-
lungen, die unsere reiche Gesellschaft 
mit ihren festgefahrenen Werten der 

Zivilisation angenommen hat, wurden 
zerschmettert. Das Bild unserer Klein-
gärten in denen wir versuchen wieder 
ein Sozialnetz aufzubauen, das durch 
einen lodernden Individualismus zer-
stört wurde, haben nichts gemeinsam 
mit der Geschichte der russischen 
Gärten und deren neuen Wirklichkeit 
in einer revolutionären Privatisie-
rungsbewegung.

Ohne jedoch behaupten zu wollen, 
die russische Entwicklung der letzten 
zehn Jahre zu verstehen, ist es inte-
ressant zu versuchen einen Vergleich 
herzustellen und daraus nützliche 
Lehren für die Verwaltung der jewei-
ligen Gartenarten in Frankreich und in 
Russland zu ziehen.

Frankreich: Netzwerk nachhaltige 
Entwicklung der Stadt: 
Zwischen Kazan und Ris-Orangis, 
die Ansicht eines Gärtners (1. Teil)
Gil Melin, 
Vorsitzender der Kleingärten Ris-Orangis, Verwalter der FNJFC und Direktor des 
Centre de formation des adultes de la Bergerie Nationale in Rambouillet



Die Gärten aus der 
Region Ile de France
Was meine Analyse der französischen 
Kleingärten betrifft, werde ich mich 
auf die Gärten stützen, die ab 1998 in 
RIS-ORANGIS angelegt wurden ohne 
die Gesamtheit der Lage in Frankreich 
zu umfassen auch wenn es mir mein 
Posten als  Verwalter der Fédération 
Nationale des Jardins Familiaux et 
Collectifs (FNJCF) erlaubt das ge-
samte Gebiet der Ile de France abzu-
decken.

Derzeit befinden sich die individuellen 
und kollektiven Bedürfnisse der fran-
zösischen Kleingärtner in einer Um-
bruchsphase und sind somit sehr un-
terschiedlich von Familie zu Familie. 

Dies erfordert von den Verwaltern eine 
ganz besondere Aufmerksamkeit um 
allen individuellen Wünschen und den 
sozialen Anforderungen der Vermieter 
dieser Grundstücken sowie der politi-
schen Instanzen Rechnung zu tragen. 
Diese Anforderungen ecken an ehe-
malige Gartenanbaugewohnheiten 
an, die sich nur wenig um die Umwelt 
sorgen.

Somit müssen die Verantwortlichen 
verschiedene Arten von Bedürfnis-
sen in ihre Verwaltung einbeziehen, 
Bedürfnisse in Verbindung mit der Fi-
nanzkräftigkeit der Gärtner, der Natur, 
der Gesundheit, der sozialen Gerech-
tigkeit und Integration, mit den Techni-
ken des Gartenbaus und den wissen-
schaftlichen Kenntnissen ….

All diese sozialen Faktoren tragen 
dazu bei, dass die Nachfrage in den 
städtischen Gebieten sehr stark steigt 
mit 180  Familien auf der Warteliste in 

einer Stadt von 25.000 Einwohnern 
die bereits über 180 Parzellen verfügt 
und mit mehr als 2.000 Familien, die 
in der Ile-de-France eine Parzelle su-
chen, auch wenn diese sich nicht in 
ihrer Nähe befindet.

Seit einiger Zeit scheint sich der wirt-
schaftliche Bedarf, qualitatives Ge-
müse zu einem besseren Preis zu er-
halten, durchzusetzen. Es ist schwer 
diesen Bedarf genau einzuschätzen, 
da die Menschen die Gründe dafür 
nicht spontan preisgeben, auch wenn 
es wichtig wäre diese Entwicklung ge-
nauer zu untersuchen. 

Der Aspekt Freiheit und freundschaft-
liches Zusammenleben durch Begeg-
nungen in den Gärten, die Möglichkeit 
Freunde und Familie auf ein Grillfest 
einzuladen, bestehen weiter. Die-
se Aspekte werden von vielen Vor-
standsmitgliedern, welche speziell die 
freundschaftliche Geselligkeit durch 
Feste stimulieren wollen und so die 
Integration und den Kontakt zwischen 
verschiedenen Kulturen ermöglichen 
wollen, unterstützt. Dies gilt auch für 
die Möglichkeit durch das Gärtnern fit 
zu bleiben und sich durch diese kör-
perliche Tätigkeit wohl zu fühlen. 

Die Gartenarbeit bietet ebenfalls die 
Möglichkeit eine Anerkennung von 
Drittpersonen zu erhalten:

•	Ästhetische Wertsteigerung durch 
eine « kostenlose » Verschönerung 
oder das Anstreben einer nationa-
len oder lokalen Auszeichnung.

•	Wertsteigerung durch das Züchten 
von schönem und gesundem Ge-
müse über das man stolz ist und 
das man gerne teilt oder verteilt um 
seine Talente als Erzeuger zu bele-
gen.

•	Aufwertung der Eltern gegenüber 
den Kindern in einer Welt wo die Di-
stanz zur Arbeit der Eltern oft größer 
ist als die Distanz zu einer anderen 
Galaxie. Erdbeeren, Radieschen, 
Salat aus dem Garten essen, gibt 
ein aufgewertetes Bild der Eltern 
das oftmals durch Inaktivität oder 
Arbeitslosigkeit entwertet wurde.
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Über diese Freude hinaus, verfügen 
die Kinder auch über eine Lernum-
gebung im Freien. Sie  lernen Unter-
schiede und Regeln zu integrieren:

•	Freiraum um Fahrradfahren zu ler-
nen, die Natur zu entdecken auch 
wenn diese organisiert ist sowie 
spontane Spiele in der Umgebung 
(Teiche, Gräben Hügel).

•	Unterschiede kennen zu lernen 
durch den Kontakt mit anderen El-
tern, Familien die ihre eigene Art 
und  Weise haben sich zu ernähren, 
zu leben und mit einander umzuge-
hen.

•	Die Regeln der Pflanzenwelt ken-
nen zu lernen und erste Erfahrun-
gen bei der Gartenarbeit zu sam-
meln.

Parallel zu der Bewertung der Zielset-
zungen der Gemeinschaftsgärten hat 
die Berücksichtigung der Auswirkun-
gen auf die Umwelt von unangemes-
senen Anbauarten unter der Leitung 
von verschiedenen Vorstandsmit-
gliedern in den Anlagen, welche von 
einem umweltgerechten Gärtnern 
überzeugt waren,  an Wichtigkeit ge-
wonnen. In den letzten zehn Jahren 
sind in Frankreich Umweltcharten 
entstanden, die von den nationalen 
Gremien der Gemeinschaftgärten  
gefördert wurden. Dies hat  zu einer 
engeren Zusammenarbeit zwischen 
den großen Verbänden im Rahmen 
des Conseil National des Jardins Coll-
ectifs et Familiaux geführt. So wurden 
14 Prinzipen festgehalten laut denen 

die Gartenverantwortlichen ausgebil-
det werden um dann diese Prinzipien 
an die „Basis“ weiterzuleiten und die 
erforderlichen Kenntnisse für eine de-
mokratische und strukturierende Um-
setzung nach dem Motto « Connaître  
et comprendre pour agir » (kennen 
und verstehen um zu handeln) zu ver-
mitteln.

Die Gärten von Kazan

Die Gärten des Betriebs für 
den Bau von Flugzeugen
•	Es handelt sich um Gärten in voller 

Entwicklung, die durch das Gesetz 
über den Privatbesitz entstanden 
sind. Ihre Verwaltung scheint noch 
etwas undurchsichtig. Es gibt hier 
einen starken Kontrast zwischen 
dem alten kaum unterhaltenen 
Garten einer sehr alten Gärtnerin 
und einer etwas „Datcha“ ähnlichen 
Laube, die an die sechziger Jahre 
erinnert mit protziger Dekoration in 
der  drei Generationen leben.

Die Gärten von Titan
Diese Gärten scheinen eher ein Dorf 
von Pionieren zu sein, die die frei-
gelassenen Grundstücke kolonisiert 
haben. Eine Art Wilder Westen mit 
modernen Ausstattungen wie Elektri-
zität, Gas für schon fast permanente 
Wohnsitze, mit gemütlichen „Datchas“ 
mit Stockwerken und „Bagna“ drau-
ßen. Die Gärten sind 600 bis 1.000 
m2 groß mit einem Gemüsegarten 
und umgeben von Hecken aus Bee-
rensträuchern …..

Die Gärten der „Veteranen“
Dies sind Gärten mit einer kollektiven 
Seele da sie von Bauunternehmern 
bedroht zu sein scheinen. Man spürt 
hier ein Team, das für bestimmte 
Werte kämpft und eine andere Vision 
hat als den bloßen Besitz eines 
Grundstücks. Die Parzellen (die wir 
gesehen haben) sind weniger gut un-
terhalten. Mangelt es an Mitteln? An 
technischen Kompetenzen? oder ist 
dies auf die bedrohliche Lage zurück 
zu führen? 

Fortsetzung folgt
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Der Verwaltungsrat des “Vlaamse 
Volkstuin” (flämischer Kleingärtnerver-
band) hat es als notwendig und nütz-
lich angesehen  die Aktivitäten für die 
Periode 2011-2015 sorgfältig zu pla-
nen und mit den notwendigen Mitteln 
auszustatten. Ein strategischer Plan 
scheint nicht nur notwendig um den 
gesetzlichen Verpflichtungen gerecht 
zu werden um anerkannt zu werden 
und eine finanzielle Unterstützung 

zu erhalten, sondern auch um einen 
ersten Schritt zu machen um eine 
bessere und wirksamere Organisati-
on zu werden: Wie können wir in Zu-
kunft unser Funktionieren verbessern 
und es wirksamer gestalten? Dies ist 
ein erster Schritt zu einem integralen 
Qualitätssprung (was machen wir, 
was müssen wir in Zukunft machen 
und wie machen wir es besser und 
wirksamer?

Während der Vorstandssitzung vom 
24.Oktober 2009 wurde der rechtliche 
Rahmen erklärt (welche Bestimmun-
gen betreffen unsere Vereinigungen 
und welche Mittel geben die Behörden 
anerkannten Vereinigungen).

Es wurde beschlossen einen Antrag 
zu stellen damit unsere Vereinigung 
als soziokulturelle Vereinigung aner-
kannt wird.

Belgien: Strategischer Plan 
2011-2015 in Flandern (1. Teil)
Noël Ghesquiere, 
Sekretär des flämischen Kleingärtnerverbandes 

Informationen aus den Verbänden
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Während der Sitzung des Verwal-
tungsrates vom 23. Januar 2010 wur-
de ein detaillierter Plan angenommen. 
Es wurde beschlossen in sieben aufei-
nander folgenden Etappen zu arbeiten 
und es wurde zuerst ein Planungsvor-
stand gegründet.

Dieser besteht aus einem Vorsitzen-
den und Vertreter der verschiedenen 
Provinzverbänden (Antwerpen, Lim-
burg, flämischer Brabant, westliche 
Flandern und östliche Flandern).

Am 11. März 2011 haben die Arbeiten 
zur Erstellung dieses strategischen 
Plans begonnen. Die sieben Stufen 
begleiten den zuständigen Vorstand 
durch diesen Prozess und  berück-
sichtigen die Prinzipien einer guten 
Verwaltung sowie die Verpflichtungen, 
welche durch Gesetz, Dekrete oder 
durch die kompetenten Behörden vor-
gesehen sind.

Das Resultat soll einen kohärenten 
strategischen Plan darstellen, welcher 
auf Fakten sowie auf pertinenten und 
realistischen Zielen beruht.

Das Ganze wurde in einer überdach-
ten und geplanten Strategie erarbeitet.

1. Phase : Zusammenstellung, 
Aufgabe und Bevollmächtigung 
des Planungsvorstandes.

Der Planifikationsvorstand besteht 
aus sechs Mitgliedern, welche vom 
Verwaltungsrat berufen wurden und 
ist beauftragt den strategischen Plan 
auszuarbeiten.

Zur selben Zeit wurde auch beschlos-
sen regelmäßig die Mitarbeiter, den 
Verwaltungsrat oder die Vollversamm-
lung über den Stand des Prozesses 
zu informieren.

2. Phase : Aufgabe
Der Planifikationsvorstand hat die 
Aufgabenstellung geklärt. Ziel ist zu 
zeigen was die Organisation darstellt, 
was sie macht, wie sie es macht, für 
wen und welches die wichtigen Werte 
der Vereinigung sind ?

3. Phase : Zusammentragung 
der Daten
Das Zusammentragen der Daten 
ist das Kernstück des strategischen 
Plans : Alle Optionen, alle Ziele und 
Beschlüsse leiten sich von diesen 
Daten ab. Man hat viele Teilnehmer 
befragt. Dies hat natürlich eine gro-

ße Zahl an Daten mit sich gebracht. 
In dieser Phase wurden vier Etappen 
berücksichtigt:

•	In der ersten Etappe sollte die Or-
ganisation beschrieben werden wie 
sie in der Vergangenheit war und 
was bis heute geworden ist.

•	In der zweiten Etappe werden die 
Teilnehmer und speziell jene wel-
che auf die eine oder andere Art 
und Weise mit der Organisation ver-
bunden sind, befragt. Die internen 
Interessenten sind zum Beispiel die 
Mitglieder des Personals und die 
ehrenamtlichen Mitarbeiter. Die ex-
ternen Interessenten sind zum Bei-
spiel die Behörden oder die Kunden 
(Teilnehmer, Mitglieder).

•	In der dritten Etappe werden die Da-
ten intern zusammengetragen. Die 
Organisation wird selber analysie-
ren um herauszufinden wo sie gut 
oder weniger gut ist, wo sie gut oder 
weniger gut arbeitet und was sei-
ne starken und schwachen Punkte 
sind.

•	Nach der internen Bewertung folgt 
dann die vierte Etappe mit der Be-
wertung der Elemente aus der 
Umgebung der Kleingärten. Die Or-
ganisation versucht die günstigen 
Gelegenheiten oder die Gefahren 
der ganzen Gemeinschaft zu analy-
sieren: Welche Entwicklungen, wel-
che Evolutionen beeinflussen unse-
re Bewegung und rufen hervor dass 
unsere Organisation einfacher oder 
schwerer funktioniert und so weiter.

4. Phase : Analyse der Daten.
Die Analyse der Daten ist der erste 
Schritt in dem Zusammentragen der 
Daten. Die Planifikationsgruppe hat 
jetzt eine große Zahl von Daten  vor-
liegen: Elemente der Geschichte der 
Organisation, Elemente zum aktuel-
len Funktionieren, Bemerkungen und 
Ratschläge aus der Befragung der 
Interessenten, Resultate der internen 
Bewertung, die Daten der Analyse ei-
nes weiten Spektrums von Menschen 
die uns umgeben. Das Risiko ist reell 
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dass die Planifikationsgruppe in der 
Masse von Informationen ertrinkt,  und 
nicht weiß wo sie anfangen und wie 
sie das Ganze bewältigen soll.

Analysieren ist gut aber schlussend-
lich muss das Team auch eine Syn-
these erarbeiten.

Um ein wenig Ordnung in der Masse 
der Daten zu schaffen, haben wir die 
Prinzipien der Analyse “SWOT“ an-
gewandt. Diese Analyse arbeitet auf 
Basis der Stärken, der Schwächen, 
der günstigen Gelegenheiten und der 
Bedrohungen der Organisationen.

5. Phase : Ziele
Die wichtigste Aufgabe besteht in der 
Formulierung der strategischen und 
operativen Ziele und der Ausarbeitung 
einer Strategie um diese Ziele zu er-
reichen.

Die Ziele bestehen hauptsächlich in 
einer Beschreibung was die Organi-
sation während der nächsten Amts-
periode will/kann/erreichen wird. Was 
hier im Vordergrund steht ist nicht das 
„wie“ aber eher das „was“. Das zu er-
reichende Resultat steht im Vorder-
grund. Sie stellen jetzt schon fest dass 
die zwei wichtigen Elemente: das zu 
erreichende Resultat und das „was“ 
sind. Diese zwei Elemente sind die 
Basis eines guten Zieles.

6. Phase : Die Strategie.
Wenn man Ziele festsetzt muss man 
auch die Mittel vorsehen, welche not-

wendig sind um diese Ziele zu errei-
chen. Man muss jetzt überprüfen ob 
der Plan möglich ist. Hat die Organi-
sation genügend Mitarbeiter und sind 
sie kompetent ? Hat die Organisation 
genügend finanzielle Mittel ? Ent-
spricht der Plan den gesetzlichen Vor-
schriften ? Ist alles juristisch richtig ? 
Wie kann man den Plan effektiv in den 
nächsten Jahren durchführen ? In der 
sechsten Phase entwickeln wir spezi-
ell den strategischen Teil des Planes. 
In dieser Phase sind die finanziellen 
Mittel das Hauptthema.

7. Phase : Bewertung 
und Verbesserung.
Ein strategischer Plan, mit guten Indi-
katoren, bietet zusätzliche Möglichkei-
ten um die Organisation zu leiten und 
zu kontrollieren. Dieser Vorteil, wird 
nur erreicht wenn dieser Plan über-
wacht wird und wenn man zur Zeit 
prüft ob der Prozess sich so wie ge-
wünscht entwickelt (so schnell und in 
die richtige Richtung) um die Ziele am 
Schluss der Amtsperiode effektiv zu 
erreichen. Zu diesem Zweck braucht 
man regelmäßige Bestandsaufnah-
men und Zwischenbewertungen. 

Nach der Annahme des strategischen 
Plans hat der Verwaltungsrat einen 
Beschluss über das wie, das wann 
und durch wenn die verschiedenen 
Schritte des Planes verfolgt und be-
wertet werden, gefasst.

Der strategische Plan wurde auch auf 
die zwölf Beurteilungskriterien kont-

rolliert und hat genügend Resultats- 
und Verwaltungsindikatoren, um den 
Fortschrittsbericht zu begründen. Das 
Lay-out wurde geprüft und diskutiert. 
Das Ganze wurde in einer Vollver-
sammlung und durch alle Mitglieder 
während eines Kongresses, welcher 
am 18. September 2010 stattgefun-
den hat, angenommen.

Der Planungsvorstand hat dem Ver-
waltungsrat am 22. Mai 2010 (Tages-
ordnungspunkt 5) am 10. Juni 2010 
(Tagesordnungspunkt 3) und am 11. 
September 2010 (Tagungsordnungs-
punkt 2) Rechenschaft abgelegt.

Am 27. März 2010 hat die Vollver-
sammlung die Aufgabenstellung un-
serer Vereinigung angenommen und 
am 18. September 2010 hat sie auch 
die strategischen und operativen Ziele 
für die Verwaltungsperiode 2011 bis 
2015 angenommen.

Ein Kongress wurde am 18. Septem-
ber 2010 für alle Mitglieder der Voll-
versammlung und für die Präsidenten 
der 200 Mitgliedsvereinigungen orga-
nisiert. Während dieser Sitzung haben 
wir unter anderm die Aufgabe unseres 
Vereines diskutiert und die strategi-
schen und operativen Ziele unserer 
Vereinigung “De Vlaamse Volkstuin-
Werk van de Akker” erklärt.

2. Teil folgt



Am 15. Mai 2011 fanden in den Städ-
ten Basel und Bern Volksabstimmun-
gen über Familiengärten, bzw. Über-
bauungen statt. Da gleichzeitig keine 
gesamtschweizerischen Abstimmun-
gen stattfanden, war von einer tiefen 
Stimmbeteiligung auszugehen – es 
bemühte sich lediglich je um die 35 
Prozent der Stimmberechtigten in bei-
den Städten an die Urne. 

In Basel wurde der so genannte «Ge-
genvorschlag» klar angenommen, 
der einen Kompromiss in Sachen Er-
haltung von Familiengärten vorsieht. 
Dieser Kompromiss wurde in harten 
Verhandlungen von über zwei Jahre 
Dauer der rot/grünen Regierung ab-
gerungen, die viel mehr Gärten hatte 

schliessen wollen, um sie für 
Wohnbauten zur Verfügung 
zu stellen. Dabei muss man 
wissen, dass die Stadt Basel 
lediglich 37 Quadratkilometer 
misst und mit ihren 160 000 
Einwohnern (und grossen 
Flächen für die Chemische 
Industrie) überall an Grenzen 
stösst. Viele der Familiengär-
ten liegen deshalb zum Teil 
direkt angrenzend im Kanton 
Baselland, ja gar in Frank-
reich, einer sogar 20 km ent-
fernt im Kanton Solothurn. 
Diese auswärtigen Areale 
sind derzeit nicht gefährdet. 
Nun sieht der «Gegenvor-
schlag» vor, dass 80 Pro-

zent der Gärten auf 
Stadtboden gesichert sind, 20 
Prozent aber in den nächs-
ten Jahren überbaut werden 
können. Die Initiative, die den 
Erhalt von 100 Prozent vorge-
sehen hatte und ursprünglich 
von den Gärtnern eingereicht 
worden war, und nun eben-
falls zur Abstimmung vorlag, 
hatte keine Chance.

Etwas anders ist die Situ-
ation in der Stadt Bern, die 
noch über ziemlich grosse 
Flächen Grünland und gar 
Landwirtschaftsland ver-
fügt. Die derzeitige rot/grüne 
Regierung will wieder mehr 
Wohnungen zur Verfügung 
stellen. Deshalb will sie die 
Familiengärten schliessen, 
am liebsten gleich alle. Ob-

wohl die Familiengärtner für ihr Anlie-
gen ebenfalls schwer gekämpft haben 
– es wurden von Gärtnern Flugblätter 
in alle Briefkästen der Stadt verteilt! 
– wurde der «Überbauung Holligen» 
zugestimmt. Damit geht das innerhalb 
eines Arbeiterquartiers gelegene Are-
al Mutachstrasse mit 80 Gärten ver-
loren. Glücklicherweise befindet sich 
auf der gegenüberliegenden Seite 
der Strasse noch das grössere Areal 
Schlossmatte, das vor 20 Jahren hätte 
überbaut werden sollen. Damals zeig-
te sich die Bevölkerung den Gärtnern 
noch wohlgesinnt!

Im städtischen Parlament stand die 
Überbauung Holligen zuvor ebenfalls 
zur Debatte. Und da behauptete eine 
bürgerliche Politikerin, hier würden die 
teuersten Kartoffeln der Schweiz pro-
duziert. 

Schweiz: Abstimmungen in 
Basel und Bern über 
Familiengärten
Werner Fricker
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Die nächste Studientagung findet vom 
23.   – 26. August 2012 in der Stadt 
Zürich statt. Am Samstag, den  25. 
August wird auch der Europäische 
Tag des Gartens durchgeführt. Die 
Schweiz freut sich nach dem Kon-
gress in Lausanne im Jahre 2000 die 
europäischen Verbände wieder will-
kommen heissen zu können.

Die Vorbereitungen haben wir  bereits 
im Januar 2011 in Waldshut mit dem 
holländischen Verband begonnen. 
Das Grundkonzept sieht wie folgt aus:

2012 in der Schweiz wird das Grund-
thema behandelt.
2013 in Deutschland werden die Er-
gebnisse von 2012 vertieft.
2014 in den Niederlanden werden die 
Ergebnisse präsentiert werden.

Jeder Verband erhält den Auftrag, auf 
freiwilliger Basis einen Werbefilm, Dia-
schau oder Präsentation für das eige-
ne Land anzufertigen. Ohne Text. Die 
Bilder sollten für sich sprechen.

Ein Analyst präsentiert das Thema.

Wissenslücken werden geschlossen.
Die Filme und Präsentationen werden 
in kleinen Gruppen vorgestellt.
Die Ergebnisse werden diskutiert.

Der Analyst fasst seine Eindrücke zu-
sammen. (Der Analyst ist bei jedem 
der drei Anlässe dabei.)

Das Thema wird abgeschlossen.

Aus den Filmen, DVDs und Präsenta-
tionen kann das Office z.B. einen Wer-
bespot oder Info Film erstellen.

Schweiz: 
Studientagung 2012 in Zürich
Walter Schaffner
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Finnland: Die Kleingartenanlage 
Marjaniemi in Helsinki: 
Das Komitee für Umweltfragen stimuliert 
eine umweltfreundliche Lebensweise
Text und Photos: Tuija Lujanen-Lampi und Maija Roinila
Die Kleingartenanlage Marjaniemi 
wurde 1946 gegründet. Eine umwelt-
gerechte Lebensweise  war von An-
fang an eines ihrer Grundprinzipien. 
Es war und ist noch immer Ziel des 
Vereins ihren Mitgliedern die Mög-
lichkeit zu bieten einer gemeinsamen 
Freizeitbeschäftigung nach zu gehen 
indem sie Zierpflanzen und Gemüse 
nahe bei ihrer Wohnung züchten kön-
nen. Heutzutage sind diese Werte, als 

Prinzipien einer dauerhaften Entwick-
lung bekannt.

Zurzeit werden die Kleingärtner, wie 
der Rest der Bevölkerung, mit der He-
rausforderung konfrontiert in wie fern 
ihre Entscheidungen und ihre Aktivitä-
ten das Wohlergehen der Umwelt un-
terstützen. Es ist eine schwierige öko-
logische Herausforderung, aber sie ist 
nicht unmöglich. In Anbetracht dieser 

Herausforderung hat der Verein vor ei-
nigen Jahren beschlossen ein neues 
Komitee ins Leben zu rufen. Dieses 
Komitee wird „Komitee für Umweltfra-
gen“ genannt.

Ziel dieses Komitees ist es eine um-
weltfreundliche Lebensweise aktiv 
und regelmäßig zu fördern und die 
Diskussion, wie man sein tägliches 
Leben umweltfreundlich gestalten 

Kleingärten in Marjaniemi
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kann, als Gesprächsthema aufrecht 
zu erhalten. Weltweit ist jede einzelne 
Person verantwortlich für das Wohl-
ergehen der Umwelt und muss unter 
Beobachtung der bestehenden Ge-
setze handeln.

Es ist die Aufgabe des Komitees für 
Umweltfragen verschiedenartige 
Tagungen für die Kleingärtner der 
Marjaniemi Kleingartenanlage zu or-
ganisieren damit sie erfahren, disku-
tieren und Fragen stellen können um 
besser über ökologische Alternativen, 
Prozeduren und operative Modelle in-
formiert zu werden. Das ökologische 
Gärtnern ist ein sehr breitgefächertes 
Thema, welches zum Beispiel die ver-
antwortungsvolle Auswahl der Mate-
rialien beim Bauen oder bei andern 
Einkäufen, den ökologischen Anbau 
von Gemüse und Obst, den ökologi-
schen Pflanzenschutz, das Kompos-
tieren auf der eigenen Parzelle, die 
Abfallwirtschaft sowie dies von der 
Gemeinschaft vorgeschrieben ist und 
den Respekt von Gemeinschaftswer-
ten enthält. Das Komitee hat einen 
Leitfaden mit dem Titel: „Ratschläge 
zum Umweltschutz für die Kleingärt-
ner in Marjaniemi veröffentlicht“. In 
diesem Buch findet man praktische 
Ratschläge und Ideen über eine öko-
logische Freizeitgestaltung und ein 
ökologisches Gärtnern.

Damit das Komitee wirksam arbeiten 
kann ist es unabdingbar dass einige 
Mitglieder sich selbst aktiv einbringen. 
Ein Tätigkeitsplan wird für jedes Jahr 
vorbereitet. Vorträge, Seminare und 
andere Ereignisse werden sorgfältig 
im Voraus geplant. Durchsetzbarkeit 
ist das Hauptwort und es ist eine Freu-
de für das Komitee festzustellen, dass 
nach und nach die Kleingärtner dieser 
Anlage immer umweltbewusster wur-
den und dass sich ihr Know-How im 
Umweltbereich vergrößert hat. Wenn 
sie gefragt werden sind die alten ein-
gesessenen Kleingärtner sehr froh ihre 
Kenntnisse mit den Neuanfängern zu 

teilen. Eine ökologische Lebensweise 
gewinnt immer mehr an Bedeutung 
und wird für viele Kleingärtner zur Ge-
wohnheit. Ziel des Komitees ist auch 
den zukünftigen Generationen die 
Freuden des Kleingärtners zu garan-
tieren. Um dies zu erreichen müssen 

wir heute das Wohlergehen und die 
Schönheit der Umwelt respektieren 
und pflegen.

Das Kombinieren von 
Ertrag und Freude.
Das Komitee für Umweltfragen orga-
nisiert Vorträge und Seminare sowie 
auch praktische Kurse und Diskussi-
onen für die Mitglieder des Vereins. 
Wie  kann ich auf meiner Parzelle 
kompostieren? Wie soll ich Gemüse- 
und Früchtebeete auf meiner kleinen 
Parzelle integrieren? Wie kann ich 
Getreide, Spargeln oder anderes un-
konventionelles Gemüse auf meiner 
Parzelle anbauen? Welches Material 
kann ich auf meiner Parzelle weiter 
verwerten? 

Für all diejenigen welche an manueller 
Arbeit interessiert sind, bieten wir Kur-
se an um Körbe oder Handtaschen 
aus gebrauchtem Material wie zum 
Beispiel Verpackungsmaterial zu ma-
chen. Rhabarberblätter können weiter 
verwendet werden um Betonplatten 
zum Auslegen von Gartenpfaden zu 
dekorieren. Diese und mehrere an-
dere interessanten Themen und in-
novative Ideen wurden während den 
letzten Jahren behandelt. In jedem 
Frühling organisiert der Verein ein 
Treffen für die Mitglieder um sich auf 
freundschaftlicher Basis bei einer 
Tauschbörse für Pflanzen und Säme-
reien zu begegnen.
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Groß-Britannien: Update der 
Liste der gesetzlichen Pflichten, 
welche überprüft werden sollten
Donna McDaid
Im April dieses Jahres schuf die Re-
gierung in Großbritannien, eine „Las-
ten-Liste“ aller Pflichten, welche den 
Gemeindebehörden obliegen. Bis 
jetzt gab es keine vollständige Liste 
dieser gesetzlichen Pflichten, die den 
Räten auferlegt worden sind. Um dies 
in Ordnung zu bringen, einigte sich 

die Regierung mit der Vereinigung 
der Kommunalverwaltungen (der na-
tionale Verband vertritt die Räte), um 
eine Liste zu erstellen, so dass jedem 
klar wird, welche rechtlichen Pflichten 
den Gemeinderäten obliegen. Ziel 
war auch zu prüfen, ob diese Aufga-
ben noch relevant sind. Zweck der 

Überprüfung war also sowohl wichtige 
Aufgaben beizubehalten und unnötige 
Belastungen abzuschaffen. 

Wir waren bestürzt festzustellen, 
dass Abschnitt 23 des Gesetzes über 
den Kleinbesitz und über Kleingärten 
(Small Holdings and Allotment Act) 
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von 1908 auf dieser Überprüfungsliste 
stand. Dies ist die Grundlage unse-
rer Gesetzgebung. Wenn sie entfernt 
würde, würde es keine Schutzmaß-
nahmen mehr für Kleingärten in Eng-
land und Wales geben. 

Als Verband, welcher die Kleingar-
tenbewegung vertritt, entschieden wir 
uns, dass wir uns Gehör verschaffen 
müssten. Wir kontaktierten all unsere 
Mitglieder, schrieben Emails an Ab-
geordnete quer durch England und 
Wales und schrieben der Regierung 
um unsere Bedenken zu äußern.

Das Departement für Gemeinschaften 
und Gemeindeverwaltung (DCLG- 
Department for Communities and 
Local Government) antwortete uns 
schriftlich und sagte: „Es gibt keine 
Pläne Abschnitt 23 des Gesetzes von 
1908 über Kleinbesitz und Kleingärten 
zu ändern. Die Überprüfung wird den 
gesetzlichen Schutz für Kleingärten 
nicht abschaffen. Es gibt keine Absicht 
die gesetzlichen Pflichten der lokalen 
Behörden Kleingärten zur Verfügung 

zu stellen sowie die Erfordernis für 
die Kommunen die Zustimmung des 
Staatssekretärs einzuholen um die 
gesetzlich geschützten  Kleingärten 
für andere Zwecke verwenden zu kön-
nen, abzuschaffen“.

NSALG erhielt zahlreiche Antworten 
von Abgeordneten. Rt Hon Jim Pai-
ce MP (Staatsminister für Landwirt-
schaft und Ernährung) sagte: „Das 
Ministerium für Umwelt und ländliche 
Angelegenheiten (Defra: Department 
for Environment and Rural Affairs) will 
mehr Gartenland zur Verfügung stel-
len, damit die Menschen ihr eigenes 
Obst und Gemüse anbauen können. 
Ich bin der Meinung, dass Kleingärten 
eine wichtige Ressource sind, um uns 
zu helfen dieses Ziel zu erreichen“. 

Der Premierminister unterstrich den 
Wert der Kleingärten, welche den 
Menschen ermöglichen ihre eigene 
Nahrung anzubauen. Dazu sagte der 
Premierminister am 4. Mai in einer 
Fragestunde: „Es ist äußerst wichtig, 
dass Kleingärten zur Verfügung ge-

stellt werden. Es ist eine große Bewe-
gung und sie hat meine volle Unter-
stützung“.

Am 30. Juni 2011 wurde eine Zusam-
menfassung der Antworten und die 
rezenteste überarbeitete Liste der 
gesetzlichen Pflichten der lokalen 
Behörden veröffentlicht. Diese Aktion 
zeigt ein klareres Bild von den Anfor-
derungen an die Kommunalbehörden 
und ist ebenso ein gutes Arbeitswerk-
zeug, das es zuvor nicht gegeben hat.

Es wurden 222 gesetzliche Pflichten 
zur Überprüfung auf die Liste gestellt. 
Insgesamt 6.000 Antworten wurden 
eingeschickt; davon betrafen 2.947 
Antworten das Abschaffen von Ab-
schnitt 23 des Gesetzes von 1908 
über  Kleinbesitz und Kleingärten. 
Fast 50% der Antworten waren von 
Kleingärtnern quer über England und 
Wales! Dies zeigt uns, dass es eine 
lohnende Aktion war, um der  Re-
gierung zu zeigen, wie wir über den 
Schutz der Kleingärten für zukünftige 
Generationen fühlen und denken.
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Das ländliche Erbe: 
Von der Vergangenheit 
zur Zukunft
Graham Fairclough, 
Chef der Charakterisierung der Landschaften, englisches Erbe. London

Die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit ermöglicht uns Land-
schaften mit andern zu teilen. Die 
Entdeckung unbekannter Orte, die 
Begegnung mit neuen Menschen und 
das Entdecken neuer Art und Weisen 
zum „Sehen“ sind Vorteile der grenz-
überschreitenden Zusammenarbeit. 
Sie unterstützen die Ziele der euro-
päischen Landschaftskonvention des 
Europarates und unterstützen den 
Rahmenvertrag über den Wert des 

kulturellen Erbes für die Gesellschaft 
indem sie das Verständnis zwischen 
den Ländern und den Kulturen  ver-
größern und indem sie dazu beitragen 
die Definition des europäischen ge-
meinsamen Erbes deutlicher auszu-
drücken.

Die Landschaft ist eines der wichtigs-
ten Elemente unseres gemeinsamen 
Erbes. Sie gibt uns eine gemeinsame 
Sprache, welche aus der einfachen 

Tatsache Mensch zu sein entsteht – 
die Landschaft ist ein Teil eines Gebie-
tes wie es von den Bewohnern emp-
funden wird – und überschreitet jeden 
Begriff von Nationalität, Rasse, Reli-
gion oder Kultur. Aber wie kann man 
die „europäische Landschaft“ definie-
ren? Es gibt Menschen, welche be-
haupten dass es keine „europäische 
Landschaft“ geben kann. Sie sind der 
Meinung dass die Landschaft nur aus 
lokalen oder nationalen Wahrnehmun-

Europarat: Landschaft und 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit
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gen besteht und dass die europäische 
Ebene von diesem Standpunkt aus zu 
groß ist.  Sicherlich ist es einfacher 
dieses oder jenes Gebiet oder diesen 
oder jenen Landschaftstyp (den Peri-
gord oder die Dehesa zum Beispiel) 
als die „europäische Landschaft“ zu 
erkennen. Aber welche Kombination 
auch immer von Landschaften in Eu-
ropa besteht ist diese von Natur aus 
typisch europäisch und nicht ameri-
kanisch oder afrikanisch. Es besteht 
sicherlich „eine europäische Land-
schaft“ und die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit – Programme und 
Projekte, Arbeitsgruppen und Erfah-
rungsaustausche – bietet ein ausge-
zeichnetes Mittel um sie zu verstehen.

Die grenzüberschreitende Arbeit wei-
tet die Wahrnehmung und öffnet neue 
Perspektiven. Andere Landschaften 
sehen (vorzugsweise zusammen 
mit Menschen die diese „Landschaft 
besitzen“) lässt eine „europäische“ 
Vision der Landschaft entstehen. Zu-
sätzlich ruft die Möglichkeit seine eige-
nen Landschaften mit den Augen von 
Kollegen oder Freunden aus andern 
Ländern zu sehen, sogar eine Über-
arbeitung der Wahrnehmung, welche 
wir von sehr bekannten Gebieten 
haben, hervor. Wenn wir die Grenze 
überschreiten, können wir auch unse-
re Landschaft von „der anderen Seite“ 
beobachten und uns unsere eigene 
Landschaft neu vorstellen.

Oft kann man sehr große Unterschie-
de zwischen Landschaften, welche 
ähnliche Topographien oder Klimas 
aufweisen, aber durch politische 
Grenzen getrennt sind, sehen. Diese 
Tatsache unterstreicht alleine schon 
dass die Kultur dazu beiträgt die Land-
schaft zu schaffen. Jedoch ist der Ein-
fluss der nationalen Grenzen auf die 
Landschaft weniger eindeutig als man 
denkt, da diese Teilungen sehr „jung“ 
sind im Vergleich zum  „hohen Alter“ 
der Landschaften welche sie durch-
queren. Die „lokalen“ Unterschiede, 
welche aus dem Geist des Ortes 
entstanden sind, sind sicherlich sehr 
groß. Aber ein grenzüberschreiten-
der Vergleich der Territorien lässt viel 

tiefere paneuropäische Ähnlichkeiten 
aufgrund der kulturellen Fundamente 
wie zum Beispiel der landwirtschaftli-
chen Typen, der sozialen Strukturen 
und der historischen funktionellen 
Prozesse sichtbar werden.

Während den letzten Jahren hatte ich 
die einmalige Gelegenheit an meh-
reren grenzüberschreitenden oder 
paneuropäischen Projekten teilzu-
nehmen. Deshalb besteht heute mei-
ne europäische Landschaft in einer 
Sammlung von vielen Erlebnissen in 
Bildern und Interpretationen, in einer 
Zusammenstellung von Europa, ei-
nem Kaleidoskop in konstanter Bewe-
gung, welcher jedoch immer konstan-
ter von „Europa“ spricht. 

Die Tagungen der Arbeitsgruppen zur 
praktischen Ausführung der europäi-
schen Landschaftskonvention, welche 
vom Europarat in Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Ländern organisiert 
wurden, sind diesbezüglich ein gutes 
Beispiel. Die Teilnehmer können so 
nicht nur neue Landschaften sehen, 
sondern sich auch mit der Frage, 
was diese Landschaften für die Be-
wohner und die Besucher darstellen 
beschäftigen. Konkreter ausgedrückt 
hat das rezente Projekt Kost (A27 
Landmarks) es ermöglicht zahlreiche 
grenzüberschreitende Vergleiche zu 
erstellen zum Beispiel in der Form von 
Austauschbesuchen, gemeinsamen 
Projekten (zum Beispiel zwischen 
Griechenland und Island) und dem 
Veröffentlichen von globalen Betrach-
tungen über die Art und Weise wie 
man die Landschaft in dreizehn ver-
schiedenen Ländern konzeptualisie-
ren, studieren, verwalten und schüt-
zen kann. Die „European Pathways to 
the Cultural Landscape“ (europäische 
Wege zur kulturellen Landschaft) ein 
älteres Projekt, welches im Rahmen 
des Kulturprogrammes 2000 durch-
geführt wurde, hat es ermöglicht die 
Landschaften und die Reaktionen zu 
den Landschaften in zwölf verschiede-
nen Orten in acht Ländern zu verglei-
chen und die unterschiedlichen Wahr-
nehmungen der Landschaft durch 
Erzählungen zu dokumentieren.

Das „Eucaland Kultur 2007 Projekt“ 
studiert den Beitrag der landwirt-
schaftlichen Aktivitäten heute und in 
der Vergangenheit zur europäischen 
Landschaft. Ziel ist es eine proviso-
rische Klassifizierung der landwirt-
schaftlichen Landschaft auf euro-
päischer Ebene zu schaffen um so 
die Wahrnehmung der Landschaft 
in Europa zu verfeinern. Dieser Typ 
von Projekten,so wie auch die fran-
zösischen grenzüberschreitenden 
Arbeitsgruppen, helfen uns über die 
nationalen oder lokalen Wahrnehmun-
gen hinaus zu sehen, Wahrnehmun-
gen die den einzigartigen Charakter 
jedes Landes unterstrichen haben 
ohne aber  all die tiefgreifenden ge-
meinsamen Faktoren hervorzuheben. 
Auf jedem Gebiet, in jeder Landschaft 
können Werte, welche sowohl lokal 
wie auch landüberschreitend sind, ko-
existieren.

Die grenzüberschreitende Arbeit über-
schreitet und transzendiert alle mög-
lichen Grenzen. Diese Arbeit, indem 
sie erklärt, was die Landschaft als 
gemeinsames Erbes darstellen kann, 
vergrößert aber auch unsere gemein-
same Sichtweise und das Verständnis 
der 	Landschaftsverwaltungsmecha-
nismen.

Als Gegenleistung bietet die Land-
schaft der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit ein weites Feld von 
Studien und fruchtbringenden Tätig-
keiten. Bis heute hat die Landschaft 
zahlreiche grenzüberschreitende und 
paneuropäische erfolgreiche Projekte 
ermöglicht……….,aber die nächsten 
Jahre werden dank der durch die EU 
finanzierten Programme Fes-Cost  
FP7, Kultur 2007 oder Era-net – si-
cherlich viele andere Möglichkeiten 
aufzeigen um die grenzüberschrei-
tende Kooperation zu nutzen und die 
Landschaft nicht nur auf europäischer 
Ebene sondern auch auf lokaler oder 
nationaler Ebene zu betrachten.

Artikel veröffentlicht in der 
Zeitschrift Futuropa 02/2010 – 
Inoffizielle Übersetzung
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Das nordische Umfeld – viel Freiraum
Mit einer Dichte von einundzwanzig 
Bewohnern pro qkm ist die nordische 
Region eine der wenig dicht besie-
delsten Regionen Europas. Seine 
fünfundzwanzig Millionen Einwohner 
genügen gerade um das Territorium 
zu besetzen. Die große landschaftli-
che Fläche pro Einwohner ist die ge-
meinsame Charakteristik der meisten 

nordischen Länder. Dies ist sowohl ein 
Vorteil wie auch eine große Herausfor-
derung in Punkto Raumplanung, Ver-
waltung und  Schutz der Landschaf-
ten.

Das Hauptkennzeichen der nordi-
schen Landschaft beruht größtenteils 
auf der Idee einer trostlosen Uner-
messlichkeit. Die Werbung und der 

Tourismus kultivieren sehr sorgfältig 
die außerordentlichen Bilder, welche 
der Norden seiner wilden Natur, sei-
nen unendlichen Wäldern, seinen 
Inseln und seinem so bizarren Licht 
verdankt.  Beide Bereiche sind sich 
des wirtschaftlichen Potenzials die-
ser Vorstellungen wohl bewusst. Aber 
diese großen Freiräume haben auch 
notgedrungen ihre Nachteile. So sind 
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Multilaterale Zusammenarbeit 
der nordischen Länder: 
zur Erhaltung der Landschaft 
Jerker Moström, Audun Moflag, Sóren Rasmussen, Ragnheiõur 
Pórarinsdóttir Sêrfræõingur, Satu Mikkonen-Hirvonen

Landschaft in Norwegen
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Landschaft in Dänemark

zahlreiche ländliche Kommunen mit 
einer Wirklichkeit konfrontiert, die an 
sich nichts Außergewöhnliches hat, 
nämlich die schnelle Verringerung ih-
rer Bevölkerung. Diese Tendenz kann 
man sicherlich nicht nur in den nörd-
lichen Regionen feststellen. Da diese 
aber so dünn besiedelt sind, ist die 
Herausforderung für diese Kommu-
nen noch größer.

Eine lange Tradition von zwischen-
staatlicher Zusammenarbeit
Die nordischen Länder sind durch ihre 
gemeinsame Geschichte und Kultur 
und auch in einem großen Ausmaß 
durch ihre sprachlichen Ähnlichkeiten 
untereinander verbunden. Wenn die  
erste politische Union auf die Jahre 
1397 bis 1523 zurückgreift, so stellt 
man heute fest dass die nordischen 
Länder seit ungefähr fünfzig Jahren 
sehr eng in politischen Fragen zusam-
menarbeiten. Diese Zusammenarbeit 
ist auch die Basis für ein gemeinsa-
mes Anpacken der landschaftlichen 
Probleme.

Der nordische Rat, welcher 1952 ge-
gründet wurde, legt den Rahmen für 
die parlamentarische Zusammenar-
beit zwischen Dänemark, Finnland, 
Island, Norwegen und Schweden so-
wie der autonomen Region von Grön-
land, der Färöer Inseln und der Inseln 
Åland fest. Als erste Erfolge dieses 
Gremiums in den Jahren 1950 kann 
man zum Beispiel die Passunion, den 
gemeinsamen Arbeitsmarkt und die 
Verträge im Bereich der sozialen Po-
litik nennen.

Der nordische Rat der Minister, wel-
cher 1971 gegründet wurde, ist ein 
Gremium für die Zusammenarbeit 
zwischen den Regierungen. Unter der 
Regie des Komitees der Regierungs-
beamten, welches für  Umweltfragen 
(EK-M) zuständig ist, behandelt die 
Arbeitsgruppe über Natur, das Freie 
und die kulturelle Umgebung ((NFK) 
viele Themen darunter auch das The-
ma der Artenvielfalt, der Landschaft, 
der kulturellen Umgebung und der 
Freizeitbeschäftigung im Freien. Auf 
dem Gebiet der Landschaft und der 

kulturellen Umgebung unterstützt sie 
gemeinsame nordische Vorschläge 
zur praktischen Anwendung der euro-
päischen Landschaftskonvention. 

Dank der Arbeiten des nordischen 
Ministerrats kann die nordische Zu-
sammenarbeit sich auf feste zwi-
schenstaatliche Beziehungen in der 
Landschaftsproblematik berufen.

Zwischenstaatliche Maßnahmen 
Die nationalen Organismen, welche 
sich mit der Anwendung der europä-
ischen Landschaftskonvention be-
schäftigen, kooperieren im Rahmen 
des nordischen Ministerrates. Sein 
Aktionsplan für die Umwelt 2005-2008 
hat die praktische Anwendung der eu-
ropäischen Landschaftskonvention zu 
einem prioritären Bereich seiner Zu-
sammenarbeit gemacht. Der NFK hat 
eine große Zahl von sehr wichtigen 
Initiativen unterstützt :

•	Ein erstes Projekt zur Anwendung 
der europäischen Landschafts-
konvention stellt die Arbeiten 
vor, welche von den nordischen 
Ländern im Bereich der Landschaft 
durchgeführt wurden und definiert  
gemeinsame Prioritäten in der 
Zusammenarbeit zur Anwendung 
der Konvention. Dieses Projekt ist 

im Bericht Nordens landskap (76 
Seiten in Norwegisch) TemaNord 
2003:550 beschrieben.

 

•	Eine nordische Arbeitsgruppe, 
welche im September 2004 in 
Norwegen stattfand, machte einen 
Gedankenaustausch über die An-
wendung der europäischen Land-
schaftskonvention im Rahmen der 
lokalen und regionalen Raumpla-
nung und rief ein nordisches Netz-
werk von Personen, welche sich 
mit diesen Fragen beschäftigen, ins 
Leben Dieses Projekt wird in einem 
Bericht: Implementering av den 
europeiske landskapskonvensjo-
nen i lokal og regional planlegging 
i Norden (55 Seiten in Norwegisch) 
vorgestellt. ANP 2005:771 

•	Eine nordische Arbeitsgruppe, 
welche im September 2007 in 
Schweden tagte, hat es ermöglicht 
dieses Netzwerk, welches die nor-
dische Zusammenarbeit im Bereich 
der  Landschaften und der kultu-
rellen Umwelt in die Wege geleitet 
hat zu befestigen. Ziel war es ein 
Fundament für die Ausarbeitung 
gemeinsamer nordischer Projekte 
zu legen. Bericht: Landskap i föran-
dring (74 Seiten in Schwedisch). 
TemaNord 2008:581.
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Außer diesen Initiativen hat der nordi-
sche Ministerrat diverse  gemeinsame 
Projekte für die Erhaltung der Natur 
und des kulturellen Erbes welche ei-
nen speziellen Einfluss auf die Land-
schaft haben, unterstützt.

Perspektiven
Die aktuelle nordische Zusammenar-
beit ist sich bewusst dass ganz kon-
krete Maßnahmen getroffen werden 
müssen. Sie bemüht sich diese auch 
fassen zu können. Es ist überaus 
wichtig sich mit den Aspekten und den 
politischen Zielsetzungen, welche sich 
aus der Anwendung der europäischen 
Landschaftskonvention ergeben, zu 
beschäftigen und die Beziehungen 
zwischen der Verwaltung des natürli-
chen und des kulturellen Erbes,  zur 
gegenseitigen  Bereicherung enger zu 
gestalten.

Die drei Ausgangsetappen müssten 
es erlauben die bestehenden Mög-

lichkeiten auf diesem Gebiet zu erfor-
schen:

•	Die europäische Landschaftskon-
vention gibt dem Begriff Landschaft 
einen neuen Sinn. Die Sensibilisie-
rung ist ein äußerst wichtiger Fak-
tor zur Anwendung der Konvention. 
Alle Akteure, auf praktischer oder 
Beschlussfassungsebene, welche 
mit der Raumplanung beschäftigt 
sind, müssten die Natur der Land-
schaften (im Einklang mit der Defini-
tion, welche die Konvention von den 
Landschaften gibt), ihren Einfluss 
auf die Lebensqualität und die Ge-
waltarten, welche  sie umgeändert 
haben verstehen;

•	Die Behörden, welche sich mit 
der Anwendung der europäischen 
Landschaftskonvention befassen, 
sind von Land zu Land leicht ver-
schieden. Man müsste deshalb ein 
Projekt durchführen um die Kom-

petenzaufteilung in den verschiede-
nen Ländern, sowie die betroffenen 
Behörden und die bestehenden 
Prozeduren auf Regierungsebene 
in Punkto Ratifizierung und Anwen-
dung der Konvention besser ken-
nen zu lernen. Ziel ist eine bessere 
Übersicht über die Begebenheiten 
in den verschiedenen Ländern zu 
erhalten um so die Zusammenarbeit 
zu erleichtern;

•	Die nordischen Länder müssten ein 
gemeinsames Aktionsprogramm 
zur Erhaltung der Landschaft an-
nehmen. Die Zusammenarbeit 
müsste sich auf die spezifische Ex-
pertise der jeweiligen Länder in den 
verschiedenen Bereichen berufen 
und auch auf nationaler Ebene eine 
nordische Perspektive fördern.

Artikel veröffentlicht in der 
Zeitschrift Futuropa 02/2010 – 
Inoffizielle Übersetzung
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